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Wünschen Beftiedigung verheißen und zugleich eine gründliche Umgestaltung
der deutschen Bundeseinrichtungen in Aussicht gestellt war.

Als diese wichtige königliche Verheißung bekauut wurde, überließ sich
der größte Theil des Volkes aufrichtiger Freude und der tröstlichen Hoffnung,
daß nun die Wogeu der öffentlichen Aufregung beruhigt werden würden.
Solch' friedlicher Ausgang aber entsprach den Wünschen der Führer der re¬
volutionären Partei nicht, und sie hatten bereits ihren Plan gemacht, um
neue Erbitterung zu erzeugen.

Der März-Aufstand. Die Bevölkerung Berlins war auf die Nachricht
von des Königs neuen Bewilligungen zahlreich auf den Platz vor dem königlichen
Schlosse geeilt, um sich der Wahrheit der erfreulichen Kunde zu versichern.
Der König verkündete von dem Balcone des Schlosses herab noch einmal
seinen wichtigen Entschluß: freudiger Jubel der befriedigten Bevölkerung be¬
gleitete ihn, als er sich wieder zurückzog. Währeud dessen hatte sich aber an
dem einen Portale des Schlosses viel verdächtiges Volk versammelt, welches
einen Conflict mit dem dort aufgestellten Militäre herbeizuführen suchte. Zwei
Schüsse, von denen niemals ermittelt worden, von wo sie ausgingen, gaben
das Signal zu blutigen Scenen der Empörung, durch welche die Hauptstadt
befleckt wurde. Durch die Vorspiegelung angeblichen Verrathes und eines
vorgeblich von den Soldaten unter den friedlichen Bürgern angerichteten
Blutbades wurde die Bevölkerung Berlins getäuscht und theilweise zu einer
gewaltsamen Erhebung verführt. Vergeblich wurden vom Schlosse aus Bot¬
schaften in die einzelnen Stadttheile gesandt, um die traurige Wendung der
Dinge aus einem Mißverständnisse zu erklären: die revolutionären Führer
des Volkes ließen dasselbe nicht mehr zur Besinnung kommen, sondern trieben
es durch glühende Reden in immer größere Erbitterung hinein. Es ent¬
brannte ein fürchterlicher Straßenkampf, dessen Heftigkeit von stunde zu
Stuude stieg. Als jedoch nach der blutigeu Nacht der Morgen des 19. März
hereinbrach, waren die Truppen des Königs überall Sieger.

Weitere Bewilligungen. Der König, inmitten seiner Familie im
Schlosse verweilend, hatte mit dem größten Widerstreben den Befehl zur blu¬
tigen Unterdrückung des Aufstandes gegeben und mit tiefem «schmerze die
Fortdauer des traurigen Kampfes empfunden: seinem landesväterlichen Herzen
war es unerträglich, die Gewalt der Waffen gegen die eigenen Unterthanen
anwenden zu müssen. Am frühen Morgen erließ er eine herzliche Aufforde¬
rung an die Berliner, die Waffen niederzulegen und seinen väterlichen Ge¬
sinnungen zu vertrauen, doch wurde diese Ansprache von den Volksführern nur
mit frevelndem Hohne aufgenommen. Inzwischen erschienen zahlreiche Bürger
auf dem Schlosse, um in den König zu driugeu, daß er das Militär zurück¬
ziehe ; sie glaubten sich alsdann mit ihrem Einflüsse für die Wiederherstellung
der Ruhe verbürgen zu können. Friedrich Wilhelm, dessen Vertrauen zu
seinem Volke noch nicht verschwunden war, gab diesen Vorstellungen Gehör,
ertheilte den Befehl zur Zurückziehung der Truppen und genehmigte zur
Sicherung der Personen und des Eigenthumes die Bildung einer Bürg er¬
wehr. Zugleich wurde die Entlassung der früheren Minister und die Bil¬
dung eines neuen liberalen Ministeriums verkündigt.

In der wachsenden Verwirrung aber geschah es, daß die Truppen, statt


